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Man schreibt so viel über das Verhältniß des Men-

schen zur Thierwelt, so viele reizende Züge werden erzählt,
und doch bleiben so manche liebliche Bilderchen, die sich«vor

den Augen gefühlvollerMenschen aufrollen, dem weitern

Kreise verborgen; es sei mir deshalb vergönnt ein paar

solcher Bilder, aus der Mappe der Erinnerungen eines

Freundes, hier vorzulegen, gegen deren vollständigeWahr-
heit kein Zweifel zu erheben ist.

Jch lebte — so erzählt mein Freund —- einige glück-
liche Jahre auf dem gräflichS — schen Gute in Ostpreu-
ßen; bei einer unserer täglichenWanderungen durch den

herrlichen Park, an der die ganze junge Familie sich be-

theiligte, wurde von einem der voranhüpfendenKinder ein

armes, kleines Vögelchen,erst halb besiedert, zitternd und

dem Tode nahe, entdeckt. Wahrscheinlichwar es aus dem

Neste gefallen, oder vielleichtdas einzig Gerettetevon einer

den räuberischenKlauen einer Katze anheimgefallenen
Grasmückenfamilie. Es war die kleinste Art derselben; ich

vermag jedoch eine genauere wissenschaftlicheBezeichnung
derselbennicht anzugeben·Das Thierchensahso elend aus,

piepte so erbärmlich,daß ich es für eine Wohlthat hielt es

barmherzig schnell zu tödten, und diesem Gedanken gab ich
Worte. Jedoch fand ich da bei meinen jungen Freunden
sehr heftige Opposition. Namentlich bat Marie, die älteste

Tochter, ein lieblichesMädchenvon sechzehnJahren, mit

größterJnnigkeit, das Vögelchen zu verschonen und es ihrer
Pflege und Sorgfalt zu überlassen. »Gewiß, es wird sich
erholen!«sagte sie, indem sie mit einer fast mütterlichen
Zärtlichkeit das halbtodte Thierchen zwischenihre lebens-

warmen Hände nahm und mit dem sanften Hauch ihres
Mundes sein fliehendes Leben wieder zu wecken suchte.
Ihrem Verlangen wurde nachgegeben, und in der That
entwickelte Marie eine Sorgfalt und Treue in der Ver-

pflegung ihres kleinen.SchülZlings,daß ich manchmal mit

Bewunderung zuschaute, wie sie das kleine Leben, das ich
schon verloren gegeben hatte, mit unermüdlichemEifer zu
erhalten suchte. Sein kleiner Käfig glich immer einer

Laube, so war er mit grünenduftenden Zweigen geschmückt
Mit einemkleinen Netze, zu diesemBehufe gefertigt,fing
sie Fliegen für den jungen, stets hungrigen Gast, der denn
auch alsbalderstarkte, wuchs und mit der seltensten An-

hänglichkeitMariens Bemühungenvergalt. Bald regten
sich die Flügel, und das Köpfchenseiner jungen Herrin
wurde umschwirrt von dem allerliebsten kleinen Thierchen.
Die Zärtlichkeit des jungen Mädchens war rührend, sie
hatte ihrem kleinen Pflegling den Namen »Hans« gegeben,
und er folgte diesemRufe augenblicklich Er flog ihrtdurch
Haus und Hof und Garten nach, zwitscherndund singend,
bald auf ihrer Schulter einen Ruheplatz suchend,bald sich
auf grünenBüscheund Zweigen wiegendund belustigend.
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Sobald jedoch irgend ein furchtbaresWesen,ein größerer

Vogel, oder gar eine böseKatze, sich in der Nähe zeigte,
so suchte er mit WindesschnelleZuflucht in der hohlen Hand
seiner Herrin, die, wenn sie ihn flattern hörte, nur ihre
kleine Hand ihm halb geöffnetentgegen hielt — er huschte
hinein und schaute mit den b·litzenden,klugen Aeugelchen
gar herzig daraus hervor. Allabendlich ginger dann von

selbst in seinen Käfig zurück,der stets in den Garten ge-

tragen wurde, wenn das schöneWetter Herrin und Schütz-
ling«hinauslockte.So kam denn endlich der Herbst heran,
wo die Wanderzeit der Vögel selbst die kleinen Gefangenen
im Käsig berührt, so daß ihre Lieder sehnsüchtigerund

klagender wie je klingen. Auch Häuschenwurde nachdenk-
licher, und sein Gezwitscherklang nicht mehr so fröhlichwie

sonst. Schaaren befreundeter Vogelfamilien zogen durch
den Park — und eines Abends war Hans nicht wieder zu-

rückgekehrt.Am andern Tag jedoch,zum EntzückenMariens,

hatte sich der kleine Flüchtling wieder eingestellt, um am

nächstenAbend wieder zu verschwinden. Noch einmal kehrte
er zurück—doch dann war er fort, wie es schienfür immer.

Da gab es ein gesenktesKöpfchenim Hause, und ein spä-

hendes Auge schaute beständighinaus, ob der kleine Lieb-

ling nicht zu erblicken sei, bis die winterlichen Stürme die

Zufluchtsstättender Vögel, die schönen,hohen Bäume des

Parks, entblätterten und somit auch Mariens Hoffnung auf
seine Wiederkehr zerstörten. Wir dachten noch oft an den

kleinen Hans, und mancher Zug seines klugen, anhäng-
lichen Wesens wurde von seiner jugendlichen Pflegerin in

zärtlicherErinnerung erzählt-«Jch aber sah bisweilen mit

mißtrauischenBlicken die großeHauskatze an, die mir noch
viel scheuer seitdem vorkam, ich fürchtete,daß unser Häns-
chen das Schicksalseiner Aeltern und Geschwisterdoch noch
gefunden hätte. So kam der Frühling. Wie herrlichnahte
sich der Götterbote unserm Park; wie sproßte und grünte
es auf den Bäumen und Wiesen, wie lauschten wir auf die

ersten Sänger im Hain. Als nun endlich die Schwalben
mit ihrem fröhlichenGruße der zagenden Menschheit zu-

gerufen hatten: »Macht die Herzen auf, laßt den Frühling
herein!«da kamen denn auch allmälig alle die lieblichen
Sänger des Gartens und Parkes wieder zurück,deren Ent-

fernung durch die lange, öde Winterzeit von den Landbe-

wohnern schmerzlicherempfunden wird, als es die Städter

sich denken können. Oefter noch gedachten wir des kleinen

Pfleglings vom vorigen Jahre, und Marie war es immer,
»
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die mit der reizendstenBeharrlichkeit dabei blieb: ,,er kommt

gewißzurück!«Jhr fester Glaube an seineTreue gab man-

chen Anlaß zu scherzhastenNeckereien unter ihren Geschwi-
stern, doch bald« sollte sich das Blättchen wenden. Als sie
mit ihrem kleinen Fliegennetzüber der Schulter eines Tages
den Garten durchstreift, schwirrt etwas singenddicht über
ihrem Köpfchen hinweg, und plötzlichsitzt ein Vögelchen
mit hellem Sang auf dem kleinen Netze. Aus ihren ent-

zücktenRuf: ,,Hans« bleibt es zutraulich ein Weilchen
sitzen, fliegt aber dann jubilirend davon. Mit vor Freude
glühendenWangen kam Marie ins Schloß zurück,wo ihre
Erzählung theilweise mit Staunen und Unglauben ange-
hört wurde. Selbst die Ungläubigensollten bekehrt wer-

den. Am Abend desselben Tages kam in das geöffnete
Zimmer seiner jungen Herrin der kleine Hans, hüpftevon

Platz zu Platz, als wie um sich wieder recht heimischzu
machen, nahm von ihren vor Freude zitternden Händen
wieder Fliegen, kurzum es war derselbe treue, kleine Pflege-

s sohn, von seiner großenWinterreisewieder heimgekehrt.
Lange hielt er sich jedoch nicht auf, er flog davon um am

andern Tage mit seinemWeibchen zurückzukehren.Doch die

junge Dame war außerordentlichschüchtern,und die Ver-

suche, sie durch fette Fliegen anzulocken, scheiterten gänzlich.
Hans aber kam immer und immer wieder, und nach einigen
Tagen sah man ihn und sein Weibchen emsige Vorberei-

tungen zum Nestbau treffen, und — hier kommt der wahr-
haft merkwürdigeFall, wie er aber faktisch hier sichzutrng:
Sie bauten ihr Restchen, nicht, wie sonst die Grasmücke,
tief unten, im Laub versteckt, sondern in eine Ecke des

Fenstersims vor Mariens Zimmer; dort entstand, dicht ein-

gedrückt,das kleine Restchen, von dort flatterte nun Hans
zutraulich in das Zimmer Mariens, um Nahrung für sich
und sein bald brütendes Weibchenzu empfangen. Als nun

endlich auch gelbe, offene Schnäbelchen Mariens Fliegen
begierig entgegennahmen, wer schildert das Entzückendes

jungen Mädchens, die jetzt den Lohn ihres weichen Herzens
empsing! Leider verließ ich das gastliche Schloß und die
edlen Bewohner in dieser Zeit, kann also über das weitere

SchicksalHänschensnebst Familie nicht berichten. Sollte

jedochdiesekleine Erzählungbewirkt haben, daßein freund-
liches Mädchenaugemitleidig ,an ein armes Vögelchen
blickt und dabei an Mariens kleinen Schützlingdenkt, so
ist mein Zweck erfüllt.

II.

Eine zweite allerliebste Beobachtung machte mein

Freund bei einem Reitpferde des Grafen, einem prächtigen
Schimmel, der, mit den Kindern des Schlosses aufgewach-
sen, ihr Freund und Spielkamerad war. Er war immer

gewohnt gewesen, daß freundliche Kinderstimmchenihn be-

grüßten,seine kleine Hände ihn streichelten und mit Zucker
fütterten, und wie oft saß eine leichteGestalt auf dem brei-
ten Rücken des geduldigenPferdes Seit einigerZeitjedoch
hatte unser braver Schimmel, wenn er, so recht satt vom

besten Hafer, aus dem Stalle geführtwurde, kleine Launen
oder Ausbrüche von Uebermuth angenommen, die sich in

Bockssprüngennach links und rechts äußerten. Wir warn-

. ten das junge Völkchenvom Schlosse, vorsichtiger mit dem
alten Kameraden umzugehen und sich nicht so.leichtsinnig
seinenSpäßen anzuvertrauen. Gretchen jedoch — die

Jüngsteund muthigste von den Töchtern— ein allerliebstes
Madchen, mit blitzendenAugen und keckem Wesen, dieschon

.,-»-—. .——,, --,»»» —,»», ,—.»,-— ————«- »»
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ganz vortrefflich ritt, wollte sich nicht belehren lassen Und

beschloßeine Probe bei dem alten Freunde zu wagen. Es
war nach Tische, Alles im Schlosse war ruhig, Jeder be-

schäftigt, ichsaß am Fenster meines Arbeitszimmers und

las, als meine Augen plötzlichauf den gUten Schimmel
sielen, der von Gretchens hellem Stimmchen-angetrieben
auf dem Hofe hin und her trabte. »Aufseinem Rücken
wiegte sich die schlankeGestalt des Wllden Kindes. An-

fangs erschrakich, wollte rufen, doch das keckeGesichtchen
der Reiterin flößte mir selbst Muth Und Vertrauen ein,

und ich sah mit Behaglichkeitihrem kleinen Wagstückzu.
Da, plötzlich,wird der alte Schimmelmuthwilliger springt,
als fühle er die Jugendlust seiner Reitekin, hin und her,
Gretchen schwOInkt

— Und schneller,wie man denken kann,

liegt das Kind an dem Stempflasterdes Hofes. Mein

Schreck war so groß- daß er mich für den Augenblick un-

fähig machte zU helfen- dochschonsah ich die Leute in Be-
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wegung, und so ward ich Zeuge eines allerliebstenkleinen

Auftritts. Als nämlich der muthwillige Schimmel seine
kleine Bürde nicht mehr fühlte,wandte er sichgleichsamwie
erschrockenzu dem für einen Moment betäubten Kinde.
Er schnopertdicht um die Kleine herum, stößtmit der Nase
an ihre leichteGestalt, wiehert laut und ängstlich,Und da
Alles nichts fruchtet, beugt er plötzlichdie Knie gleichsam
sieauffordernd wieder aufzusitzen, er wolle gewiß nicht
wieder so unartig sein. Währenddem hatte sich Gretchen
halb lachend halb weinend wieder aufgerichtet, die Thränen
aus den großenAugen gewischt, und liebkoste mit ihren
kleinen Händchendem treuen Thiere. Das war ein Bild-
chen zum Entzücken,und diente wohl dazu den Schreck der
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Herbeilaufenden rasch zu beseitigen. Es schien aber dem

guten Schimmel wie eine harte Strafe, daß seine kleine

junge Herrin nichtsgleichnach diesemFalle wieder aufstieg,
er ging gesenktenKopfes in seinenStall und hat gewiß
dort die ernstesten Vorsähe zur Besserung seines sträflichen
Muthwillens gefaßt. Und er hat sie gehalten, denn fortan

’

war der Schimmel der treueste, geduldigsteFreund der

jungen Herrschaften vom Schlosse, doch wollten Alle be-

merkt haben, daß er sich am liebsten Gretchens kleinen

Tyranneien unterwarf, daß ihm ihre Liebkosungen ein

freudiges Wiehern entlockten, daß ihm somit ihre Gestalt,
als mit in ein ernstes Ereigniß seines Pferdelebens ver-

flochten, fortan die interessanteste war und blieb.

Yaldsämereien

,

Viele denken nicht daran, daß der Forstmann so gut
wie der Landwirth seine Samenernte hält; und um wie
Vieles inühseligerist dies.s Ernten!

Vom Mai an, wo oft der Rüsternsameschon reif vom

Baumeabfliegt, bis in den Winter reifen der Reihe nach
feine Sämereien, die er theils mühsam am verhüllenden
Waldbodenauflesen. theils als waghalsiger Kletterer vom

hohen Wipfel herabholen muß.
·

Es ist den Meisten völlig fremd, daß es neben dem
,

Getreidehandelauch einen der Masse nach damit freilich
nicht zu vergleichenden Waldsamenhandel giebt, der aber

—

doch auch beträchtlicheZahlenwertheliefert. So werden

z. B. in den Samendarren der LüneburgerHeide nachPfeil
jährlich162,000 Pfund Kiefernsamen gewonnen.

Die Erntearbeiten des Forstniannes sind viel manch-
faltigerals die des Landmannes, abgesehendavon, daß
jener den Samen stets vom lebenden Muttergewächs,dieser,
wenigstens bei dem Feldbau, stets von dein todten erntet.
Der Forstmann säet nicht, um Samen zu ernten, und die

wenigsten säen selbstgeernteten Samen; sie thun nichts und

können nichts thun, um Samen zu erzielen, sondern müssen
geduldig warten, bis über den Wald einmal ein »Samen-

jahr« kommt, welches dann keineswegs für längere Zeit
— bis wieder einmal ein Samenjahr fällt —- den Wald-

säemann mit Samen versieht, weil nur wenige Baum-

sämereienihre Keimkraft länger als ein oder zwei Jahre
behalten. Es ist daher eine stehendePreisfrage, Baum-

samen, z. B. Eicheln und Bucheckern, so aufzubewahren,
daß sie länger als ein Jahr keimfähigbleiben; besonders
wichtig bei den Baumarten, welche nur selten ergiebige
Samenjahre gewährenund nach denen doch ein großer

Begehr ist.
» »

Im Allgemeinenfällt dieErntezeit des Forstmannes
später im Jahre als die seines Berufsnachbars auf dem

Acker, Wenn der letzteKartoffelsack längst geborgen ist,

geht die Samenernte im Nadelwalde meist erst an. Wir

wollen nach Anleitung unseres heutigen Holzschnittes
einiges davon kennen lernen, Und Wir holen neben ihn aus

den Archiven unseres Blattes das Bild aus Nr. 1 des vor.

Jahrg- Noch einmal hervor, umuns den Tannen-, Fichten-
und Kieferzapfen wieder zu vergegenwärtigen.«

Alle Welt spricht Von »Tannenzapfen«-Und Wlllsie da

oder dort tausendweise auf dem Waldboden liegen gesehen
haben· Aber alle die so sprechenhaben, wenn auch CM

Walde geborenundgroß geworden, vielleichtin ihremLeben

’noch keinen Tannenzapfen gesehen; Sie meinten Fichten-
oder Kieferzapsen. Tannenzapfen liegen niemals am Bo-

den. Um sie zu sehen, muß man einen alten Tannenbaum

umhauen, oder sich von einem kecken Burschen einen Zapfen
aus dem obersten Wipfel herunterholen lassen. Es giebt
manchen Botaniker von Beruf, der auch schon viel duhend-
mal in Wäldern botanisirt hat, der noch nie in seinem
Leben einen Tannenzapfensah. Ich selbstwar schon Pro-
fessor in Tharand, als ich 1831 den ersten erblickte und

mich an dem schönen,kräftigenGebilde weidete. Wie geht
dies zu?

Wenn der im November reife Same der Tanne im

folgenden Frühjahr abfliegen will, ein Ausdruck, den wir

bald ganz passend finden werdens so schlüpft er nicht wie

bei Fichten- und Kieferzapfen zwischen den klaffenden
Schuppen hervor, sondern unter dem Einfluß der trocknen-

den Ssonnenwärme zerfällt der ganze Zapfen, die großen,
breiten Schuppen selbst lösensich von der Axe ab und fallen
mit den breitgeflügeltenSamen zur Erde, und nur die

5—— 6 Zoll lange Spindel, wie die Axe heißt, bleibt wie

ein dünnes, zierlich genarbtes Stäbchen aufrecht am Baume

zurück, nicht unähnlich einem entnadelten Fichtentriebe
wegen der in Schraubenlinien stehenden scharfenHöckerchen,
auf denen die Schuppen gesessenhaben-

Was hier am Tannenzapfen von Natur geschieht, das

macht mit den Fichtenzapfen im Spätherbstund im Früh-
jahr das Eichhorn, welchesmit seinen scharfenNagezähnen
die Schuppen derselben abnagt, um zu den kleinen süßen
Nüßchen zu gelangen. Dann sehen wir die fuchsrothen«
abgenagten Spindeln am Boden liegen.

Indem wir nun den Bau der Zapfen genauer betrach-
ten«wollen, haben wir es bei einem reifen Tannenzapfen
sehr leicht, indem er leicht in seineTheile zu zerpflückenist,
wenn er uns nicht gar von selbst in der Hand zerfällt.
Fig· 1, 2 und 3 zeigt uns eine Zapfenschuppeund zwar
Fig.. 1 von der innern, der Spindel zugekehrten Seite mit
den ihr zugehörendenbeiden aufliegenden Samen, Fig. 2

ebensoohne diese und Fig. 3 die Schuppe von außen oder

hinten mit dem an ihrer Basis .ihr ansitzendenDeckblättchen
(Braktee), welches sich oben in einer Spitze zurückbiegt.
Fig. 3 verständigtuns über die äußereAnsicht des Tannen-

zapfens T, indem die einander deckenden Schuppen nur die

zurückgebogeneBrakteenspihe und den oberen Saum der

Schuppen sichtbar sein lassen.
Der Same der Tanne wie der von Fichte Und Kiefer
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ist geflügelt,d. h. es hängt ihm ein großerhäutigerFlügel
an, durch welchen alle diese Samen beimAbfallennicht

senkrechtniederfallen, sondern ein Spiel der Winde in ele-

ganter drehender Bewegung niederschweben.
Bei der Tanne ist dieser Flügel sehr breit und bildet

unten, wo er an das Samenkorn befestigtist, eine Niesche,
worin dieses liegt, und an dem äußerenRande hat diese
einen Umschlag, welcher das Samenkorn hält, wie wir ein

Buch haltend unsere eingebogenenFinger an dasselbe an-

drücken. Wir sehen dieses an Fig. 4 und 5, erstere den

Erz-»Le.
·

are

F Fichte, T Tanne, K Kiefer; daneben durch Punktlinien mit der Hauptsigur verbunden, einzelne Nadeln, Nadelquerdllkchfchvitte,
Zweigfpitzchen(bei der Tanne fein behaart), entnadclte Zweigstückchenzum Theil vergrößert-

Flügel mit dem,Samen, letztere den Flügel allein dar-

stellend. Fig. 6 zeigt uns den aus seinem Flügel heraus-
genommenen Samen, einen ziemlich ungestalteten unregel-
mäßig dreiseitigen Körper.

«

Der Tannensame hat vor denen der Fichte und Kiefer
ein sehr hervorstechendesMerkmal voraus, nämlich er ent-

hält immer in einer großenHöhle unter der Samenschale
Um den Samenkörper herum ein sehrkräftig und angenehm
hatzartig riechendes flüchtigesOel, in welchem etwas Harz
aufgelöstist, denn es verursacht auf dünnem Papier einen
dauernden durchscheinendenFleck. Dieses Oel ist so dicht
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umschlossen, daß es sich in mehrereJahre altem Samen

noch flüssig findet. Dennoch iist die sehr unregelmäßigbe-

grenzte Stelle, wo sich das Oel befindet, nur mit einer dün-

nen Haut bedeckt, und es erfordert großeBehutsamkeit, um

bei dem Herausschälenaus dem Flügel dieseHaut nicht zu

zerreißen. Jst dies gelungen, so sieht man alsdann die

Stelle, unter welcher das Oel liegt, sich durch eine geringe
Anschwellung und ein durchscheinendesWesen wie eine

Brandblase hervorheben.
Zwei solcherSamen liegen unter jeder Schuppe, mit

o( RQNTZXGNWNU ««I
·

Hi FFX.-w"«-«VNH

den geraden Rändern ihrer Flügel dichtaneinander gelegt-
fest auf dieser auf, so daßman auf 1hr den Abdruck der

Flügel sieht (Fig. 2). , »

Nicht so leichtes Spiel habener bei der Untersuchung
des Fichtenzapfens. Seinez»ahen-pergcunentartigenSchup-
pen sind so fest mit der Spindel verwachsen, daßman erst
den ganzen Zuper spalten»mUß-Um einzelne Schuppen
mit ihren zweiSamen ablosenzu können. Beide finden
wir ganz anders gestalkft(Flg. 7, 8, 9, in derselbenLage
wie bei der Tanne gezelchnet). Die Braktee ist hier nur

sehr kurz (FIg- 9) Und daher am Zapfen nicht sichtbar.
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Der Flügel ist schmal, zungenförmig,dünn und rothgelb
gefärbt. Für die Aufnahme des Samens ist an der Basis
des Flügels eine löffelförmigeAushöhlung vorhanden,
deren beiderseitigeRänder nur wenig eingebogensind zum
Festhalten des Samens (Fig. 11). Dieser selbsthat eine

sehr dunkel rostbraune Farbe Und eine länglicheunten fast
geschnäbelteGestalt (Fig. 12).

Wir schalten hier als nähermit den Fichten und Tan-

nen verwandt als die Kiefer die Lärche ein P. Larix, oder

jetzt als besondere Gattung Larix europaea genannt.
Jhrkleiner Zapfen Fig. 19 theilt sich gewissermaßenin
die Kennzeichendes der Tanne und Fichte; von jenem hat
er die lange in einen spitzen Schnabel ausgehendeBraktee

(Fig. 21), von diesem die Festigkeit und die bekannte helle

jeden sichtbar bleibt. Dieses sichtbareStück der Schuppe
wird oben und Unten und seitlich von den Obertheilen von

4 bis 6 benachbarten Schuppen begrenzt, so daß die sicht-
baren Schuppentheile vier-, fünf- oder sechsseitigeFiguren
bilden, aus denen die Oberflächedes Zapfens wie aus

Feldern zusammengesetzt ist. Ungefähr im Mittelpunkt
jedes solchenFeldes befindet sich eine erhabeneWarze mit

einem Spitzchen in der Mitte. Wenn das Feld zufällig.
wie ost, viereckigist, so gewinnt es durch dieseWarze und

von dieser nach den vier Ecken ausgehende Linien eine

Aehnlichkeit mit einem Briefeouvert, von welchem jene
Warze das Siegel darstellt (Fig. 15)«.

Dieser frei liegendeTheil der Schuppen hat meist eine

schmutziggrüngraue oder braungraue Farbe, währendder

1, 2, 3. Zapfenscbuppe der Tanne von innen mit (2) nnd ohne (2) Samenpaar und (3) von außen .init der langen Braktee;
— 4, 5, 6. Flügel mit (4) nnd ohne (5) den Samen und der Same ohne Flügel (6); — 7, 8, 9, 10, 11, 12. Dasselbe von

der Fichte; — 13, 14, 15, 16, 17, 18. Dasselbe von der Kiefer; — 19. Lärchenzapfen, natürlGrößez — 20, 21, 22, 23,
24, 25 wie vorher bei der Tanne; —»26.Ein znm Theil bereits abgeflogenes Fruchikätzchender Birke, natürl. Größe; — 27,
28. Kätzchenschuppevon innen und außen, vergrößert; — 29. Birkensame, vergrößert; — 30. Spitze des Kiefersamen-Flügels,

60 mal vergrößert

nußbrauneFarbe. Auch in der Flügelform (Fig. 23, 24)

steht der Lärchensamezwischenbeiden«währenddie An-

fügung des Samens am Flügel wie bei der Fichteist,»nur
daßjener in der Höhlungdes letzteren sehr dichtausliegt.
Der Same selbst (Fig· 25) ist»nußbraungefarbtund.ver-
hältnißmäßigbreiter als der Fichtensame. Wie bei Fichte,
Tanne und Kiefer sieht man an den Zapfenschuppen der

Lärche den treuen Abdruck des geflügeltenSamellpsiakes-

Mancherlei Eigenthümlichesvor den bisherbesproche-
nen drei Nadelbäumen hat in den Zapfenverhaltiiissendie

gemeineKiefer voraus. An dem Kiefernzweig(FIg-,Kan
Tafel I) sehen wir an einem sehr kleinen Zapfen die uns
allen bekannte Gestalt. Die Schuppen sind so unterein-
andergestellt, daß so ziemlich die ganze obere Hälfteeiner

bedeckte Theil dunkel kastanienbraun aussieht. Die sehr
kleine verholzte Braktee ist an der Rückenbasisder behut-
sam und mühsamherausgelöstenZapfenschuppekaum zu
erkennen.

Die Flügel des Kiefernsainens sind sehr dünn und meist
nochetwas spitzen als unsere Figuren 13, 16, 18 angeben.
Sie sind ain Grunde für die Befestigung am Samen aus-

geschnittenund sitzenreitend diesem auf (Fig. 17). Wenn
man das Samenkorn festhält, kann man den Flügel leicht
abziehen. Der Flügel ist sehr dünn, fast glashell, nur

gegen den inneren Rand und die Spitze braungefärbt,was

durch in den Zellen eingeschlosseneTröpfcheneines wahr-
scheinlichharzigen festen Farbstoffs bedingtist, wie uns die
in mikroskopischerVergrößerungin Fig. 30 dar-gestellte
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Flügelspitzezeigt, an welcher wir auchsehen,daßdie Zellen-
wände geschlängeltsind.

Wenn der Kiefernsame reif ist und abfliegen soll, so
öffnensichdie bis dahin fest aneinander gepreßtenSchuppen
in ihren Fugen, zunächstan der Spitze des Zapfens und

so nach und nach bis zum Grunde. Erst lange nach dem

Abfliegen des Samens, meist erst im folgenden Jahre,
fallen die leeren Zapsen nach und die Schuppen biegen sich

«

zuletzt so erheblich auswärts, daß in einem solchen fast
kugelrunden Zapfen seine,ursprünglicheKegelform kaum

wiederzuerkennenist.
Die Zeit, welchezwischender Blüthedieservier deutschen

Nadelbäume und dem Reisen und Abfliegen der Samen

verläuft, zeigt bei ihnen einige Verschiedenheiten. Die

Blüthezeitist bei allen so ziemlichdie gleiche, nämlichder

Mai, je nach derWitterung etwas früheroder etwas später.
Bei Fichte, Tanne und Lärche sind die Zapfen im Herbst
ausgewachsen und bis November die Samen reif. Er bleibt

aber den Winter über noch im Zapfen und fliegt erst mit

Eintritt des warmen Wetters im April aus.

Anders ist es bei der Kiefer. Das etwa erbsengroße
weiblicheBlüthenzäpfchen,welches immer an der Spitze des

neuen Triebes sitzt, nimmt in dem ganzen Frühling,
Sommer und Herbst an Größe kaum zu. Erst im Mai

des nächstenJahres wächstes, währendsich neben ihm die

Triebknospen zu neuen Trieben entwickeln, in wenigen
"Wochen schnell zum vollendetenZapsen aus und reist seine
Samen ebenfalls erst im Oktober, also nach 18 Pionaten

von der Blüthe an gerechnet. Er fliegt aber erst nach dem

Winter-, also nach 2 Jahren ab.

Man kann demnach unter günstigenUmständenetwa

im Juli an einem Kiefernzweigevon drei Längstriebenan

der Spitze des obersten ein junges Blüthenkätzchen,an der

des mittelsten einenausgewaehsenenabernoch unreifen, und

an der Spitze des untersten einen entleerten Zapfen zu-

gleich sehen.«
Was die Ernte der Zapfen und die Gewinnung der

Samen betrifft, so besteht erstere bei allen im Pflürken vom

Baume, wobei man bei der Tanne den kurzen Zeitraum
treffen und nichtverpassenmuß,wo die Zapsen vollkommen

reif und dem Zersallen nahe sind. Dann werden dieZapfen,
die immer nur ganz oben im Wipsel des Baumes stehen,
an einen trocknen lustigen Ort gelegt, wo sie in kurzerZeit
zerfallen, und durch die Windfege dieleichteren beschwingten
Samen von den schwereren Schuppen getrennt.

Die anderen dreiZapfenarten müssenauf der Samen-

darre ausgeklengfwerdem d. h. sie werdeneiner starken
Hitze ausgesetzt, wodurch die Schuppen sich öffnen und die«

Samen durchSchüttelnleicht heraus geklengtwerden. Die
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leeren Zapfen sind dann ausreichend, um die nöthige
Feuerung zu unterhalten.

Nun müssen aber die Samen noch abgeflügelt wer-

den, was durch VerschiedeneBehandlung, wie Klopfen und

Reiben, bewerkstelligtwird,
Neben diesenSämereien unsrer vier wichtigstendeutschen

Radelbäume, von denen die Lärche sogar kaum deutsch ge-
nannt werden kann, übergehenwir die der österreichi-
schen oder Schwarzkiefer (Pinus austriaca). der

Krummholzki eser (P. Mughus) und der alpenbewohnen-
den Arve (P. Cembra S. 1859, Nr. 46). Nur von letzterer

sei als eine sonderbareAusnahme vonder Gattungsregel er-

wähnt,daß sie keine Flügelsamen,sondern in ihrem großen
rundlichen Zapfen fast haselnußgroßerundlichmandelförmige
Nüßchenhat, von denen leider mehr gegessenals gesätwerden-

Da einmal die Birke die treue Begleiterin der Kiefer
ist, und mit dieser in Begnügsamkeitwetteifert so ist der

übrigeRaum unserer Tafel für die überaus zierlichenFrucht-
verhältnissederselbenbenutzt worden.

Jndem diese Nummer gedruckt wird, läßt die Birke

ihre kleinen zweiflügligenSamenkörnchenüber das herbst-
liche Land ausstiegen. Jhr Fruchtstand ist ein 172 bis

2 Zoll langes walzenförmigesKätzchemwelches an einer

fadenförmigenSpindel aus Schuppen von der Fig. 27, 28

vergrößertabgebildeten Gestalt zusammengefügtist, deren

-jede 2 kaum über mohnkorngroßebraungelbeSamen trägt,
welche seitlich je eine überaus zarte Flügelhaut tragen,
welche bewirkt, daß das Körnchen von der leisesten Luft
fortgeführt wird Und nur sehr langsam zu Boden fällt.
Wie bei der Tanne so bleibt an der Birke auch nur die

Spindel am Baume, und wir sehen an unserer Figur 26

ein theilweise,oben und unten, bereits abgeflogenesFrucht-
kätzchen. Es ist daher sehr erklärlich, daß die Birke auf
Waldblößenoft in großerMenge aufkeimt. und zwar ge-
wöhnlich in Gesellschaft mit der Kiefer, welche es ihr im

Samenfliegen beinahe gleichthut.
Ueberhaupt ist das Niedersliegen der Fichten- und

Kiefernsamen ein allerliebstes Schauspiel für den, welcher
an warmen März- oder Apriltagen im Nadelwald spazie-
ren geht und weiß, was es da zu sehengiebt. Stellt man

sichdann an einem sonnigenWaldrande zur Zeit der größ-
ten Tageswärme unter einen zapfenbehangenenBaum und

blickt empor, so sieht man alle Augenblickein der ruhigen
Lust schnurgerade die Geflügelten herabschweben,während
sie sich in raschem Wirbel Um ihre Axe drehen, welche der

Schwerpunkt des Samenkorns bildet.

Es ist dies eine der vielen Millionen alljährlichwieder-

kehrender Spenden, wenn Mutter Natur Leben ausstreuend
über den wiedererwachtenBoden hinschreitet.

MIMZLLM

Yie Tückendes Ostichelljäliera

«FündundzwanzigJahre wohne ich in einer Stadt, die l deswegen konnte mir denn auch Umsowenigerder Mißstand
auf drei Seiten von Laub- und Nadelholzwaldungen um-

geben ist, deren nächsterAbstand ungefähr einehalbe Stunde

beträgt.
, gerichtet, weil da die schöneWaldnatur durch ihr manchfal-

tiges Pflanzengemisch und reges Thierleben mir immer

neues Vergnügen darbot. Was mich jedoch vornehmlich
ftllzvg,war von dem ersten Locken des Frühlings bis spät
In den Herbst das muntere Völkchender Vögel, und eben

Dorthin waren meine Ausflüge stets am liebsten

verborgen bleiben, daß sich gar MckncheArten derselben im

Laufe jener Jahre zusehendsVermindertetr Früher hatten
die Nachtigallen in zahlreichenConcerten ihre Fugen er-

? tönen lassen, früherdie Spoktvögelsehr häusig ihr Quod-

i

libet vorgetragen; jetzt siUPsie beide verstummt, oder man

hört bisweilen nur Dklkchzugchdenen es hier nicht geheuer
zu sein scheint-»Ufbkigensglaube ich auch von sonstigen
Arten, die Mcht M Höhlen, sondern im Gezweige der
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Sträucher und Bäume nisten,·mehroder weniger eine ähn-
licheVerminderungzu bemerken. Woher mag das rühren?
Schlechthin wurde der Grund davon theils der leidigen
Bubenpassiondes Eiersammelns, theils dem Ausheben der
Brut und Wegfangen der Alten behufs des Stubenvogel-
haltenszur Last gelegt, und allerdings kann dieser Unng
mitvbeigetragenhaben. Doch dürftedie Sache sich hieraus
flllemNoch Immer nicht ganz genügenderklären lassen; denn
In Folgeder schon geraume Zeit auf das Halten einer

Nachtigall gelegten Steuer von 5 Gulden nahm zwar die

Zahl dieser Vögel in den Käfigen bedeutend ab, dennoch
aber ihre Rückkehran ehemaligen Standorten nicht im

geringsten zu. Mir ist es daher von Jahr zu Jahr augen-
fälliger geworden, daß die Ursache des Uebels im Walde

selbst, das heißt, in irgend einem Feinde liegen muß, den

ich im Eichelhäherund dessen übermäßigerSchonung ge-

fundenzu haben glaube. Dieser verschmitzteBursche hat
freilich,»wieAlles in der Natur, auch seine gute Seite: er

wird namlichdadurch, daß er verschiedeneBaumsämereien
zu seinem eignen Vortheil versteckt und sie größtentheils
wiedervergißt,gewissermaßenein Hülfssäemannim Walde;
da jedoch das Meiste von seinen- vergrabenen Schätzen in

dumpfem Gestrüpp oder faulen Wurzelstümpfenverdirbt,
also der Forstwirth dessenungeachtetregelrechtePflanzun-
gen anlegen muß, so kommt dieser kleine Nutzen nicht son-
derlich inBetracht, und ebensowenigists wohldein schmucken
Repräsentantender GalgenvögebHautevoleegar hochanzu-

rechnen,wenn er gelegentlich einmal bei Tage ein keckes
Mäuslein wegschnappt, da die Eulen unter dem Deck-
mantel der Nacht solcheDienste weit gründlicherleisten. —

Aber was treibt denn unser fahrender Ritter die ganze
Brutzeit hindurch? Von Baum zu Baum, von Busch zu
Busch vagirend ergattert er die Nester, säuft die Eier aus,

verschlingtdie nackten Jungen mit Haut und Haaren und

hascht und zerfleischtdie ausgeflogenenGelbsehnäbel,welche

noch unbeholfen und ungewitzigtihnzu nahekommenlassen
— Der Sperber und die drei Neuntödter sind zwar gleich-
falls schlimmeGesellen, aber sie alle zusammenhausen noch
lange nicht so arg unter den Sängern des Waldes. Er

ist der Neunmalneuntödter, der Würger par excellence, als

solcher decorirt mit Federbusch und Achselbändern. Was

jene übriggelassenhaben, was Jltisen und Wieseln entrinnt,
wird sicher vollends ihm zur Beute, denn wo seine Strauch-
mörderbande Ueberhand nimmt, da ist an ein Auskommen
der Brut durchaus nicht mehr zu denken. Es werden Feld-
züge gegen die Saatkrähen angestellt, weil sie ihren kleinen

Zehnten vom Getreidenehmen, dafür aber auch Engerlinge
und anderes Ungeziefer zu Tausendmaltausenden vertilgen;
warum sollte man nicht viel klügerdem Uebergreifen des

.- ..s. .»-..,. -——·».....----—...- —...-—.. » -.--s—. «
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»Herrnvogels«, wie unsere Bauern ihn tituliren, Einhalt
thun, warum nicht ihm ein gehörigesMaß und Ziel setzen
mit Pulver und Blei? Meine Beschuldigung ist gewiß nicht
zu hart; zum Beweis sei hier ein frappantes Beispiel seiner
Frechheit angeführt. Seit einer Reihe von Jahren kam

während der Brutzeit fast jeden Morgen ein Häher in

meinen am Stadtrande gelegenen Hausgarten, stöberte
dort, wie auch in den anstoßendenGärten, Baumgruppen
und Strauchwerk durch und zerstörtesofort die ausspionir-
ten Nester. Auf einem meiner Bäume hatte von langher
ein Buchfink und im Stachelbeerengebüschein Klappen-
mückchengenistet, sie konnten beide kein Geheckemehr auf-
bringen und zogen sich endlich ganz hinweg. Jm ver-

wichenen Monat aber machte der Räuber, dessen unwill-

kommenes Erscheinen mir jedesmal durch das Murren und

Warnen aller gefiederten Beisassen verrathen ward, sein
ausgezeichnetesMeisterstück:er verfolgte die jungen Roth-
schwänzchenund kaperte eines derselben auf meinem Haus-
dache, so daß in Kurzem keine Spur von ihnen mehr da

war. Ein andermal zerrte er aus einem Loche in der

Brandmauer meines Nachbars einen halbflüggen Spatz
hervor und tranchirte ihn ganz gemüthlichauf dem näch-

sten Baume, bei welchem Frevel die Alten nebst Sippschaft
ein gewaltiges Zetermordio erhoben, ja sogar kühnauf den

Mörder lospiekten, was ihn jedoch ebenso wenig wie mein

Schelten und Hutschwenken außer Fassung brachte, denn

nach gehaltenem Fleischschmausefraß er noch zum Dessert
einige Kirschen und flog dann hohnschreiendin sein Leib-

gehegezurück.—- Man wird vielleicht fragen, warum ich
ihn über der Greuelthat nicht ohne Weiteres herunterschoß
Die Antwort ist einfach und leicht verständlich: weil in

unserer Stadt, die bis 1806 eine Festung war, noch jetzt
jeder unbefugte Schuß mit 100sGulden Strafe verbüßt
wird-, da hätte mir der Spaß dsenn doch zu theuer werden

können. Um so mehr aber fühle ich demnach mich noth-
gedrungen, hiermit förmlicheAngabe der verübten Spitz-
büberei vor einer coinpetenten ornithologischenBehördezu

Protokoll zu geben, und will nun mit folgender Nutzan-
wendung schließen:Wenn es dem echten Forstwirthelieb
ist, daß die kleinen Waldvögel verwüstende Raupen ablesen,
was Menschenhändekeineswegs zu Stande bringen können,
so wirds ihm ebenso warm am Herzen liegen müssen, auch
den geschwornen Erbfeind dieser freundlichen Raupenleser,
den blutgierigen Häher,in gesetzlicherOrdnung zu halten und

ihm bei eintretender Anarchie kraft UnbeschränkterSchieß-
befugnißzu gebieten: Bis hierher und nicht weiter! «

Hanau, im Juli 1859.
"

W. Fr. Trinthammer.
(Journal für Ornithologie.)

NRHLJZHJTLP——-—

Die Otlzotzleserin

Die Zeit ist da, wo wir die Freundschaftmit unserm
warmen Freunde wieder erneuern, der freilich,wie so viele

andere, dann am wärmsten für uns ist, wenn wir ihn am

besten füttern.
Das arme Gebirgsvolk hat seinen kargen Speiseschrank

den Tagen, wo es erlaubt ist, sein Weib aus, um Futter
für jenen gefräßigenFreund zu holen.

Wir berührenhier einen Erwerb-szweig— warum soll-
ten wir es nicht so nennen? — der uns wieder einmal
zeigen kann, wie in- der sammelndeii Hand der Statistik das

für den Winter wieder mitVorräthenvon Waldbeeren ver-
«

Unbedeutende, das völlig UebersehenegroßeBedeutung
proviantirt, um Haferbrod und Kartoffeln damit zu wür-

zen; und währendder Mann auf Arbeit geht, schickter an

gewinnt.
Das Wetter ist heute schön. Der reine blaue Himmel



scheint es fast zu beklagen, daß die Oktobersonne nur einen

so kleinen Bogenlauf an ihm beschreibenwill. Gehen wir

hinaus in den herbstlichenGebirgswald, in dem das Laub

diese Nacht einen tüchtigenStoß bekommen haben wird,
denn es gab einen starken Reif.

Ein vorliegendes welliges Ackergeländeist in einer

kleinen halben Stunde leicht überschrittenund wir sehenvor

uns auf der dunkeln Fichtenwand, wie drauf gemalte Figu-
ken, sich einige Birken mit ihren weißen Stämmen und

gelben durchsichtigen Kronen abheben. Auf der breiten

Landstraße,die bergan in den Wald führt,fällt uns etwas

auf. Ununterbrochene feine Streifen, wie von einem keh-
renden Besen, sind in dem Staube, eine Seltenheit um

dieseZeit, gezogen, Und unter den Streifen ist immer einer

als eine stärkereFurche deutlicher eingegraben.
Wir schlagen uns links ab in das Waldesdunkel, einem

schnurgeraden breiten Waldwege folgend. Wie bunt und

nianchfaltig es hier aussiehtl Ueppige Fichtendickichte
wechselnmit altenhaubaren Beständen, Fichten mit Kiefern
und bald hier, bald da streckt eine eingesprengte Buche ihre
spitzen Zweige zwischen dem Fichtengrün hervor über den

Weg und läßt sich vom leisen Luftzuge ihre goldgelben
Blätter abschmeicheln.

Was ist das? Kommt etwa ein starker Hirsch aus dem

Walde hervor? Es knackt, als träte er mit jedem Tritte

auf dürre Reiser. Dürre Reiser sinds wohl, aber kein

Hirsch, sondern die Holzleserinnen zerknickensie.
Seht dort ein riesiges Reisigbündel. Es scheint von

selbstzu gehen; es deckt den gebücktenRücken seiner von

uns weggewendetenTrägerin vollkommen und tief nieder-

reichend wühlt es raschelnd im dürren Laube des Bodens

und reißt oben die niederhangeiidentrocknen Zweiglein der

Bäume ab. Wir wissen nun, wer die Straße gekehrt
hatte. Hier sehen wir auch das einzige erlaubte Werk-

zeug der Holzleserin handhaben. An einer wohl zehn Ellen

langen Stange ist oben ein hölzernerHaken festgebunden
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— alles Metall ist verpönt — und mit einein kräftigen
Ruck desselben reißt das Weib die dürren Aeste von den

Bäumen herunter. Aber wehe ihr, wenn noch ein paar

grüneNadeln daran sitzen, oder wenn der Bruch dem kun-

digen Auge des Försters grünes Leben verräth.
Jetzt kommt eine Holzleserin,die ihre volle Tracht hat,

heraus auf denWeg und schleppt ihren langen Haken hinter
sichher, damit wir nun auch erfahren, woher jene stärkere
Furche auf der Straße.

Da kommt auch der Forstgehülfe,denn sein Einschrei-
ten ist an diesen Tagen zuweilennothwendig, wenn er es

immerhin auch mit Menschlichkeitübt. Er hat wirklich
vorhin die Forstpolizei gehandhabt,denn er trägt ein Bün-

del Stricke in der Hand, die er einer Frevlerin abgepfändet
hat, und die nun ihr Bündel nicht heimtragen kann. Viel-

leicht hatte sie eine alte Sichel an ihrer Stange oder sie
stemmte, um einen dicken Ast zu zerbrechen, ihn zwischen
zwei dicht beisammen stehendejunge Fichten, die nun wahr-
scheinlichkrank und brandig werden.

Aber thäten denn die Weiber nicht besser, sie arbeiteten

und kauften sich für den Verdienst gesundes Holz? Erstens
ist das leichter gesagt als gethan, und zweitens schätzeman

diesenErwerb, denn er ist einer, nicht geringe.
Ein einziges Beispiel beweisees.

Die fürstlichschwarzburg-rudolstädtischen ,,
oberen Wald-

forsten«, aus Fichten bestehend, enthalten zusammen mit

440 Morgen Privatwald 36,940 Morgen, aus welchen
13 zum Theil in rauher Lage liegende Ortschaften, mit zu-

sammen etwa 4500 Seelen, ihr Feuerholz gewinnen, wel-

ches nach einem mäßigenAnschlagin Derbholz verwandelt

10,000 Klaftern beträgt und, obendrein nach Abzug der

Gewinnungskosten, d. h. der aufgewendetenZeit, minde-

stens 10,000 Thlr. werth ist.
Also die Leute haben ihren Tagelohn und 10,000 Thlr.

Gewinn erworben.

Für Haus und Werkstatt
Kattun und Moiisselin zu waschen, ohne daß die

Druckfarbe leidet. Die Hauptsache, weshalb gedruckteZeuge bei
dei- Wäsche ausgehen, ist nach dem »Wiener Geiverbeblatt« ein-

fach darin zu suchen, daß die verschiedenen Beizen, durch welche
die Farben im Zeuge festgehalten werden sollen, durch alkalische
Bestandtheile, wie jede Seife sie tinllebersluß enthält, eine Ver-

äudetuiig erleiden. Deshalb bedient man sich beim Waschen des

Kattiins und Mousselins nicht der Seife, sondern beobachtet
folgendes Verfahren: Man bringt Flußwasser in einen tapfer-
iieii Kessel so weit in Hitze, daß man kaum die Hand darin

leiden kann, nnd schüttet 8Theile vom Gewicht der zu waschen-
den Zeuge Weizenkleie hinein.« Nachdem man die Mischung
5 Minuten lang auf dem Feuer gelassen und gut umgerührthat,
bringt man die Kleider hinein iind rührt dieselben mit einein

Holzstab sehr oft um, wobei man die Flüssigkeit zum Sieden

kommen»läszt.Alsdann läßt man sie abkühlen, wäscht die Klei-

dungsstuckedarin ans, spült sie in Flußwasser nach und trocknet

sie bei gcwbhnlicherTemperatur. Auf diese Weise erhält man

die Kleider Io rein, als ob sie mit Seise gewaschen wären, wäh-
rend die Farbe nicht im Geringsten verändert ist.

i

Ver-leicht
Herrn W. in B. —- Jbre mir· überseiideteirs photographischen Bil-

der betreffen eine große oryktognvstlscheSeltenheit, denn, außer meteori-
schein, ist gediegenes Eisen meines»Wissens bisher nur zwei oder dreimal

gefunden worden. Der Augenschein«spricht seht gegen die Vermiithung,
daß das Stück ein Kunstprodukt sei. Die Form Jbres Vorkommnis er-

innert an die etwa LZoll dicke Ader gediegenen Eisens, welches bei Canaan

in den Verein, Staaten von Nordamerika im Chloritschiefer vorkommt.
Aus-er diesem ist das Vorkommenvon« gediegenem Eisen am unzweifelhaf-
testen noch vom llral, wo es mitPlatin gefunden wird. Es geht mir aus

Jhrem Bericht nicht bestimmt genug hervor, ob der Quadersandstein, wo-

rin das Eisen gefunden worden ist, dort ansteht, oder ob dort vielleicht
blos grosse Diliivialblöcke vorkommen. Cs wäre dies von einiger Bedeu-
tung für das Verständnis der seltnen Erscheinung. Grüßen Sie die

Freunde im Hiimboldt-Verein.
Herrn P. K. in O. —- Das was Sie gesehen haben war ein Hof

um die Sonne, der ungewöhnlichlange sichtbar geblieben ist,»was»dadurch
bedingt war, das; in der ganzen Zeit der Himmel gleichmasigmit einem

durchsichtigen Nebelschleier uberzogen war. Diese Hofe beruhen aus der

Jnterserenz des Lichtes.
Herrn K. u- G. O. in H- — Die übersendete Schlange ist ein junges

Exemplar einer seltenen Spielart der glatten oder Schlingnatter, Gorg-
nelia laevis (aiich G. sustriaca oder thurjisigica genannt) ·an welcher die

Flecken-Doppelreihe des Rückens besonders scharf ausgeprägt »Ist.Solche
Ereinplare kann man wohl für die Biber oder Kreuzottet, vipera ver-us
(S. 1859, Nr. 32) halten, bei der jedochder nie ganz feblende,vunkle3ick-
zackstreif über den Rücken immer entscheidend ist. Auch sind dle Schuppen
der glatten Natter nicht gekielt, ivas bei der Kreuioiter und der Ringel-
naiter der Fall ist. Das beiliegende Gras ist kein CHORUSlesondern ein

cchtes Gras und zwar Poa bulbosa var. vjvjpam. Die tch»idee»istPeri-

styius vitidis. Wenn Sie die Rücksendung erwarten, so bitte ich sie zu

verlangen. ,
. . .

Herrn Dr. K. in R. — Jch möchte Sie vielmehrbitten, daß Sie
mir bestimmt umschriebene Anträge von zu liefern-den Beitragen machten.
Der übersendete wird erscheinen.

·

» Herrn H. R. in N. — Jbre Briefe sind Mlk stets interessant, sie
würden mir aber brauchbarer sein, IMM-1 Dek TUWU»M»CI)rin mittheilbarer

Form geboten wäre. Daß noch »V« ZUMUJZIIM im Lande Württem-
berg ein armer unschuldiger Man-steil

CUI Kummer erhenkte, weil er in

dem Rufe stand, einem dummen iVMschPUseln Pferd verhext zu haben,
ist zwar eine Schmach furksllmövtdtsZeitgeslvsscnaber sehr natürlich, so
lange Schule und Kirche Viel-Fa

r m noch die sind, die sie sind. Es bleibt
uns nichts übrig als uns tu f MM und uInseLScherflein unverdrossen zu
einer vernünftigeten Yexkanschauupsdem Backe darzubieten. .

An die Er-

klärun« des »Kniilles Regean kiIier·Feiiet-sbrunftverbrannten Piannes

durch aservtosivn- SCIESSlch»tillerdiiigsebenso wenig wie Sie, süiile
aber keinen BMUL Vie« Ache ln unserem Blatte »vor das Forum der

Wissenschaftzu steh-U-

C. Fleinming’s Verlag in Glogau.
«

N. - -

..-—· ..»-» - -----—..-.·--...-».
-
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Druck von Fekbek ei- Seydei in Leipzig-


